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Rechte Musik als „Einstiegsdroge“
Mehr als 1200 Schüler sehen den Film „Blut muss fließen“ und diskutieren mit dem Regisseur

Es sind erschreckende und 

beklemmende Bilder: 

Männer und Frauen zei-

gen den Hitlergruß, skan-

dieren volksverhetzende 

Ausrufe und singen Lieder 

mit extrem ausländer-

feindlichen Texten – in ei-

nem Ort, der rein optisch 

auch im Frankenberger 

Land liegen könnte.

VON ANDREA PAULY

Frankenberg. So beginnt der 
Film „Blut muss fließen“, der 
am Dienstag insgesamt achtmal 
in Frankenberg gezeigt wurde 
– dreimal in der Burgwald-Ka-
serne, viermal in der Kulturhal-
le und ein weiteres Mal für die 
Öffentlichkeit am Abend. Mehr 
als 1200 Schüler der Edertal-
schule, der Burgwaldschule, der 
Friedrich-Trost-Schule und der 
Hans-Viessmann-Schule sa-
hen den Film und hatten im An-
schluss die Möglichkeit, mit Re-
gisseur Peter Ohlendorf darüber 
zu diskutieren.

Thomas Kuban (Pseudonym) 
hat über Jahre hinweg unter Le-
bensgefahr in der rechten Mu-
sikszene mit versteckter Kame-
ra gedreht. Aber nicht nur dort: 
Er sprach mit Politikern, mit 
Vertretern eines Aktionsbünd-
nisses gegen Rechts und Poli-
zisten sowie mit Hackern, die 
etwa einen Versandhandel der 
rechten Szene lahmlegten. Ge-
meinsam mit Peter Ohlendorf 
erstellte er einen Film, der für 

das Fernsehen vorgesehen war. 
Doch kein Sender, keine Stif-
tung war bereit, das Projekt fi-
nanziell zu unterstützen – ob-
wohl Auszüge in verschiede-
nen Formaten gezeigt wurden 
und direkte Konsequenzen hat-
ten. Im hessischen Kirtorf et-
wa waren Kubans Aufnahmen 
entscheidend dafür, dass „nach 
Jahren der Ohnmacht und des 
Zuschauens“ dort keine rechts-
extremistischen Konzerte mehr  
stattfinden.

Der Film zeigt das wahre Aus-
maß der rechten Musiksze-
ne, die als „Einstiegsdroge“ für 
Neonazis gilt. Kuban dokumen-
tiert darin die Schnitzeljagden 
zu geheimen Treffpunkten, die 
schockierenden, fremdenfeind-
lichen Texte der dort gespielten 
Lieder, zeigt Verkaufsstände mit 

CDs voller indizierter Stücke 
und Kleidung mit einschlägigen 
Schriftzügen wie dem Schrift-
zug der Waffen-SS.

Sein Film macht eines deut-
lich: Nicht nur die stereotypen, 
glatzköpfigen Neonazis in Bom-
berjacken und Springerstie-
feln sind auf solchen Konzerten 
unterwegs. Ohlendorf berich-
tete im Anschluss, dass sogar 
Rechtsanwälte in rechtsextre-
mistischen Bands auf der Büh-
ne stehen. Im Film sind auch 
zahlreiche junge Frauen zu se-
hen, sogar Kinder sind während 
der Konzerte in den Kellern und 
Festzelten anwesend. 

Der Regisseur und Au-
tor erläuterte, dass die 
Musik ein sehr wirk-
sames Mittel sei, die 
Menschen in die Sze-
ne zu ziehen: Sie spre-
che Gefühle an, die Tex-
te blieben leicht im Ge-
dächtnis.

Im Film verweist Tho-
mas Kuban auch auf Erken-
nungszeichen wie die Ziffern 28 
(für „Blood and Honor“) oder 
88 (für „Heil Hitler“), die Far-
ben Schwarz, Weiß und Rot 
und nennt die Namen von ein-
schlägigen Bands und Sän-
gern wie „Störkraft“, „Radikal“, 
„Freikorps“ oder Frank Renni-
cke. „Rechtsextreme Musik ist 
sehr weit verbreitet, wird aber 
oft nicht als solche wahrgenom-
men“, beschreibt Kuban in sei-
nem Film. Die Gefahr sieht er 

vor allem in der Indifferenz: 
Wer sich nicht klar abgrenzt, ist 
schon zu nah dran. Dafür sorgen 
auch die sogenannten Schul-
hof-CDs, auf denen Musik, die 
sich rechtlich meist in der Grau-
zone bewegt, im großen Stil ver-
teilt wird. 

Helge von Horn, der im 
Schwalm-Eder-Kreis hauptamt-
lich für Prävention gegen rechte 
Gewalt zuständig ist, sagte, dass 
es mittlerweile keine Schulklas-
se gebe, in der nicht irgend-
jemand einschlägige Bands wie 
„Landser“ kenne. Er erklärte, 
wie jeder Bürger seinen Beitrag 

leisten könne: Wer einen 
Verdacht auf konspirati-
ve Treffen habe, also bei-
spielsweise ungewöhn-
lich viele Autos mit frem-
den Kennzeichen vor 
Grillhütten, Diskothe-
ken oder anderen Hallen 
bemerke, solle dies mel-
den. Auch wenn die Po-
lizei die einzelnen Teil-

nehmer oft nicht zur Rechen-
schaft ziehen könne, sei es zu-
mindest möglich, die Bands und 
den Veranstalter anzuklagen. 

Ohlendorf zeigte sich am 
Abend sehr zufrieden: Noch 
nie habe er an einem einzigen 
Tag so viele junge Menschen 
mit dem Film erreicht. Er freu-
te sich über das große Interes-
se der Schulen an dem Thema – 
er habe dies auch schon anders 
erlebt, sagte er im FZ-Gespräch. 
Enttäuscht war er lediglich über 

die sehr geringe Resonanz bei 
der öffentlichen Veranstaltung 
am Abend, zu der nur etwa 70 
Interessierte erschienen waren. 

Oberstleutnant Elmar Hen-
schen, Kommandeur des Fran-
kenberger Bataillons und Sek-
tionsleiter der veranstaltenden 
Gesellschaft für Wehr- und Si-
cherheitspolitik (GfW), betonte: 
„Wir haben in Deutschland ein 
Problem“ und bezog sich auf die 
NSU-Morde. 

Helge von Horn bezeichnete 
die Lage in Waldeck-Franken-
berg als „komfortabel“. Aber 
das nächste rechtsradikale Lied 
sei nur so weit entfernt wie der 
MP3-Player des Mitschülers. 

Informationen gibt es auf 
www.dasversteckspiel.de.

Aufmärsche und Demonstrationen von Rechtsextremisten sind der zweite Schritt. Den ersten ma-
chen die meisten Neonazis über die Musikszene.  Archivfoto: dpa

Der Regisseur des Films „Blut muss fließen“, Peter Ohlendorf, 
stand am Dienstagabend den wenigen Zuschauern bei der öf-
fentlichen Vorführung Rede und Antwort. Fotos: Andrea Pauly

Fritz Neuschäfer feiert 

heute in seiner Geburts-

stadt den 85. Geburtstag. 

Das ist nichts Besonderes 

in einer Gesellschaft, in 

der die Menschen immer 

älter werden. Ungewöhn-

lich ist jedoch sein Werde-

gang, der ihn zu einem 

Mann machte, der die 

Zahlen beherrscht. 

VON KARL LOHAUS

Frankenberg. Prägend war für 
ihn seine Jugendzeit im Dritten 
Reich. Manche lokale Parteigrö-
ße der NSDAP versuchte, seinen 
Start ins Leben zu behindern. 
Und zwar aus Rache an der Un-
botmäßigkeit seines Vaters, der 
es gewagt hatte, sich persönlich 
beim damaligen Stellvertreter 
des „Führers“, Rudolf Hess, we-
gen eines ihm geschehenen Un-
rechts zu beschweren. Und er 
hatte sogar recht bekommen. 

Das forderte geradezu die Ra-
che der Ortsfunktionäre heraus, 
gerade der berüchtigte Kreisarzt 
Dr. Peters legte sich ins Zeug. 
Einige willfährige Nazi-Lehrer 

sorgten in der Grundschule für 
die Ausgrenzung des missliebi-
gen Kindes, das aufgeweckt und 
lernbegierig war. Eine Lehrerin 
jedoch widerstand dem Druck 
und förderte den begabten Jun-
gen durch Bücher und Atlanten.

Die Welt der Zahlen öffnete 
dem Jungen ein Onkel, der Lo-
komotivführer bei der Bahn war 
und schwere Güterzüge fuhr. Da 
mussten die Zugkraft der Ma-
schine, das Gewicht der Last 
und Streckensteigung berech-
net werden. 

Der Mann war aber nicht nur 
mathematisch begabt, sondern 
muss auch pädagogisch talen-
tiert gewesen sein. Denn sein 

Neffe Fritz lernte eifrig und 
verstand von Zahlen und dem 
Rechnen immer mehr. 

Damit war zugleich der Grund-
stein für seine berufliche Karrie-
re in der amerikanischen Armee 
in Deutschland gelegt worden. 
Nach seinem Arbeitsdienst und 
dem Wehrdienst in den letzten 
Monaten des Zweiten Weltkriegs 
arbeitete Fritz Neuschäfer eini-
ge Jahre in einer Treuhandver-
waltung in Frankenberg. Doch 
in seiner Heimatstadt boten 
sich kaum berufliche Perspekti-
ven. Anfang der 50er -Jahre heu-
erte er deshalb in Gießen bei der 
amerikanischen Labour Ser-
vice Division, kurz LSD, an. Das 

war eine militärisch aufgebaute 
Truppe, die mit Infanteriewaf-
fen ausgerüstet war. Im Fall ei-
ner damals befürchteten sow-
jetischen Invasion sollte sie im 
Kampf gegen Fallschirmtrup-
pen und zur Sicherung des Auf-
marschgebiets von US-Truppen 
eingesetzt werden. Sie wurde 
geführt von einem ehemaligen 
General der deutschen Wehr-
macht. Auch die Kompanie-
chefs waren ehemalige Wehr-
machtsoffiziere. 

In einer dieser Kompanien 
diente sich Fritz Neuschäfer 
systematisch nach oben. Da-
bei kam ihm die amerikanische 
Einstellung sehr entgegen, ei-
nen Menschen nicht nach den 
Zeugnissen, sondern nach sei-
nem nachgewiesenen Können 
zu beurteilen. Durch Können, 
Fleiß und Beharrlichkeit so-
wie das Bestehen mehrerer ein-
schlägiger Prüfungen schaffte er 
es bis zur Stellung eines „Budget 
Officer“ der US-Army, eine Posi-
tion, die sonst nur Akademiker 
innehaben. 

Durch seine Hände gingen all-
jährlich in Gießen rund 250 Mil-
lionen Dollar. So war sein Bü-
ro zuständig für die Ausstattung 
der US-Kasernen und der Woh-
nungen von Familienangehöri-

gen amerikanischer Soldaten, 
die in Deutschland lebten. Fritz 
Neuschäfer trug Verantwortung 
für fünf Mitarbeiter. 

Die Anerkennung blieb nicht 
aus, wie mehrere Belobigungen 
von US-Befehlshabern zeigen. 
Aber auch im Zivilleben stand 
Fritz Neuschäfer in Gießen sei-
nen Mann, er arbeitete ehren-

amtlich als Arbeitsrichter und in 
einer deutschen Gewerkschaft. 
Eine Herzerkrankung zwang ihn 
1991 in den vorzeitigen Ruhe-
stand. Den verbringt er seither 
in seiner Heimatstadt. 

Auch dort ist sein Talent für 
Zahlen immer wieder gefragt. 
So hat er die marode Kassenfüh-
rung der Kyffhäuser-Kamerad-
schaft wieder auf Vordermann 
gebracht.  

Seine Begeisterung für die Ge-
schichte zeigt sich in seinen Bei-
trägen für den Frankenberger 
Heimatkalender und die Fran-
kenberger Zeitung. Diesem Um-
stand ist es vermutlich zu ver-
danken, dass ihm ein Unbe-
kannter voriges Jahr die ver-
schwundene Tyle-Statue des Pe-
trus vor die Haustür gelegt hat. 
Als freier Mitarbeiter der FZ ist 
er bis heute aktiv. 

Doch auch Karikaturen und 
Gedichte veröffentlichte Neu-
schäfer. Eine Auswahl brachte 
er 1984 unter dem Titel „Heiter 
bis ernst quer durch den Alltag“ 
als Buch heraus.

Die FZ schließt sich der großen 
Zahl der Gratulanten heute 
gern an und wünscht einen wei-
terhin aktiven Lebensabend, 
Glück und Gesundheit.

„Herr der Zahlen“ und ein Freund der Geschichte
Fritz Neuschäfer feiert heute in seiner Heimatstadt Frankenberg seinen 85. Geburtstag · Geprägt von Jugend im Dritten Reich

„Budget Officer“ der US-Army in Gießen: Fritz Neuschäfer um 
1985 im Kreise seiner Mitarbeiter. 

Fritz Neuschäfer wird heute 85 
Jahre alt.  Foto: Lohaus

Gefahr durch 
Indifferenz
VON ANDREA PAULY

Es ist erschreckend, wie 
spärlich die öffentliche 

Vorführung von Kubans und 
Ohlendorfs Film „Blut muss 
fließen“ am Dienstagabend 
besucht war. Vor allem die 
Vertreter aus der Kommunal-
politik fehlten – nicht nur aus 
Frankenberg, sondern auch 
aus den umliegenden Kom-
munen. Es scheint, als müs-
se erst etwas vor der eigenen 
Haustür passieren, um das 
Interesse am Thema Rechts-
extremismus zu wecken. Der 
NSU-Skandal war anschei-
nend noch nicht schockie-
rend genug.

Auch im Frankenberger 
Land müssen die Menschen 
wachsam sein und Warnsig-
nale zu deuten wissen – da-
rin waren sich die Veranstalter 
einig. Der Film transportiert 
diesbezüglich eine deutliche 
Warnung, die bei viel zu we-
nigen angekommen ist. Ku-
ban hat es deutlich gemacht: 
Eine der größten Gefahren ist 
die Gleichgültigkeit.

KOMMENTAR

Unsere Autorin erreichen Sie

unter fz@wlz-fz.de

H. von Horn

STADTTEILE

Geismar. Die Müllumladesta-
tion ist von 8 bis 17 Uhr für die 
Annahme von Bio- und ande-
rem Müll geöffnet.

Rengershausen. Das Freibad 
ist von 10 bis 20 Uhr geöffnet. 
Bei schlechtem Wetter kön-
nen die Öffnungszeiten variie-
ren. Telefonische Auskunft un-
ter 02984/2846.

Schreufa. Das „terre des hom-
mes“-Antiquariat „Bücher im 
Kuhstall“ ist tagsüber nur noch 
bis 30. Juni in der Unteren Butz-
mühle geöffnet.
Die Helfer zum Aufbau des 
Schützenfestes treffen sich 
heute um 16 Uhr am Haus des 
Gastes.

Viermünden. Die „Regenbo-
genkids“ treffen sich heute um 
16 Uhr im evangelischen Ge-
meindehaus.
Das Training der G-Jugend der 
JSG Eder beginnt heute um 
17 Uhr auf dem Sportplatz.

Willersdorf. Die Landfrauen 
besichtigen heute „Gut Eich-
hof“ in Rosenthal. Abfahrt in 
Fahrgemeinschaften ist um 
14.45 Uhr an der Linde.

KURZ UND BÜNDIG

Schulkonzert
Frankenberg. Ein Schulkon-
zert findet am Freitag, 14. Ju-
ni, ab 19 Uhr in der Kulturhalle 
statt. Die Musikschule Franken-
berg kooperiert seit vielen Jah-
ren mit einigen Frankenberger 
Schulen. Wie in jedem Jahr prä-
sentieren sich die Ensembles, 
die aus dieser Zusammenarbeit 
hervorgegangen sind, in einem 
gemeinsamen Konzert. Einen 
Schwerpunkt bilden in diesem 
Jahr die Ensembles der 100-jäh-
rigen Ortenbergschule, die seit 
zehn Jahren erfolgreich mit der 
Musikschule zusammenarbei-
tet. Des Weiteren werden die Or-
chesterklassen der Edertalschu-
le und die JEKI-Schüler der Re-
genbogenschule zu hören sein. 
Der Eintritt ist frei. (r)

Pizza und Israel
Geismar/Dörnholzhausen. Der 
geplante Abend des Senioren-
clubs mit Pizza und Israel am 
Freitag, 14. Juni, muss wegen 
einer Beerdigung verlegt wer-
den. Neuer Termin ist Donners-
tag, 27. Juni, ab 17 Uhr im Dorf-
gemeinschaftshaus. (r)

Anwender
Hervorheben


